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9tod) eine anbere eigentümliche Sitte herrfcßt in mehreren ©egenben Storb«

beutfd)lanb§. 3lm 3lbenbe cor Dftern, wenn ba§ Dfierfeft eingeläutet tcirb,
fteigen bie Bauernburfd)en auf ben Surm, um beim Säuten p Reifen unb

©orge p tragen, baß baêfelbe möglicßfi lange tcäßre. SSBirb an biefem Slbenbe

nämlid) lange geläutet, fo roäc^ft, mie ba§ 23olf glaubt, aud) ber glad)§ in
bem ^aßre lang, ©icßerlid) hängt biefe ©itte ebenfalls mit bem alten Dfter«
fefte pfammen, benn bie ©öttin Dftara mar pgleicß eine Befdpßerin be§

glacßfes.
««-

CUUersprucb.

tüeilfi bu bet mir, battn get;' td; flumrrt
Unb [tili an betner Seite ; j

Kein ÏDort, fein Blicf rerrät, rparum ;

3d? bir mein feben weitpe.
Kaum reid;' id; bir 3um Kuß ben Ktnnb, ;

fjältfi btt mid; tjeiß umfangen,
KIs mär' bie £iebe bis jur Stnnb'
Kn mir porbei gegangen. j

Kod; brücfft bu fdjcibenb mir bie £?anb,

Kann mödjf id; Kid; umfaffen,
KIs müßt' icf; emiglid; bas pfanb
Des (Slücfes non mir laffen.
§nm ÎÏÏutibe brängt fid; tDort unb Kuß,
ITiein Sieben Kir 3U fagen
Du aber getjfi, unb einfam mug
3d; Sebnfudjt nad; Kir fragen.

Oava porter, gitridj.

Ipc id) tttid) euMid) Rinnen lernte.
SSon Dîubolf tpreêber.

©in ©aß con ©getting hat mir immer feßr gut gefallen. „£)er SJÎenfd)

tcirb in bem 3Jiaße größer," fagt ber ißfjitofopt), ber ben legten ©runb aße§

unfere§ SQBiffenê nur im $d) f«ht „al§ er fid) felbft unb feine Kraft îennen lernt".
3111 id) fürjtid) biefen cerftänbigen ©aß mieber in meinem Stolijbud)

fanb, in bem id) gute SBorte, bie mir bei ber Settüre imponieren, nieberp«
legen Hebe, ba befcßloß id) ernfilid), banaeß p ßanbeln unb mid) unb meine

Kraft enblicß mal îennen p lernen.
®a§ ift nun bureau? îeine fo einfache ©ad)e. 3lnbere Seute îennen p

lernen, ift ja leictjt. SDtan îlappt bie fpaefen pfammen, lüftet ben £>ut, fprießt
feinen Stamen fo rafd) unb unoerfiänbtid) teie möglich, fteßt fid) cor, fud)t
eine gemeinfame Beziehung unb trinît bei erfier ©elegenßeit einige glafcßen
2Bein mit bem 3lu3pforfcßenben. 3"5ifci)n ber brüten unb fünften $lafdje
pflegen äße Unltarßeiten befeitigt p fein, unb eine angenehme ®eutlid)îeit
maltet in ber angeregten Unterhaltung ob. 9?acß ber fünften glafcße freilidj
pflegen bie Berfucßiobjette einen bebenîlidjen fpang pm 3luffd)neiben an ben

Sag p legen unb erfeßen gern baê, toa§ ißren blumenreichen ÜMtteilungen an
innerer SBaßrßaftigleit feßlt, burd) träftige, überlaute Beteuerungen, bie oßne
pfpßologifcßen Stußen finb unb an ben rußigeren Sftacßbartifdjen oft unange«
neßm bemerît unb heftig gemißbißigt merben.
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Noch eine andere eigentümliche Sitte herrscht in mehreren Gegenden Nord-
deutschlands. Am Abende vor Ostern, wenn das Osterfest eingeläutet wird,
steigen die Bauernburschen auf den Turm, um beim Läuten zu helfen und

Sorge zu tragen, daß dasselbe möglichst lange währe. Wird an diesem Abende

nämlich lange geläutet, so wächst, wie das Volk glaubt, auch der Flachs in
dem Jahre lang. Sicherlich hängt diese Sitte ebenfalls mit dem alten Oster-
feste zusammen, denn die Göttin Oftara war zugleich eine Beschützerin des

Flachses.
<4^

Aiaersprucl).

Weilst du bei mir, dann geh' ich stumm l
Und still an deiner Seite;
Kein Wort, kein Blick verrät, warum j

Ich dir mein Leben weihte.
Kaum reich' ich dir zum Kuß den Mund, ;

Hältst du mich heiß umfangen,
Als wär' die Liebe bis zur Stund'
An mir vorbei gegangen. i

Doch drückst du scheidend mir die Hand,
Dann möcht' ich Dich umfassen,
AIs müßt' ich ewiglich das Pfand
Des Glückes von mir lassen.

Jum Utunde drängt sich Wort und Kuß,
Mein Lieben Dir zu sagen.
Du aber gehst, und einsam muß
Ich Sehnsucht nach Dir tragen.

Wie ich mich endlich kennen lernte.
Von Rudolf Presber.

Ein Satz von Schelling hat mir immer sehr gut gefallen. „Der Mensch
wird in dem Maße größer," sagt der Philosoph, der den letzten Grund alles
unseres Wissens nur im Ich sieht, „als er sich selbst und seine Kraft kennen lernt".

Als ich kürzlich diesen verständigen Satz wieder in meinem Notizbuch
fand, in dem ich gute Worte, die mir bei der Lektüre imponieren, niederzu-
legen liebe, da beschloß ich ernstlich, danach zu handeln und mich und meine

Kraft endlich mal kennen zu lernen.
Das ist nun durchaus keine so einfache Sache. Andere Leute kennen zu

lernen, ist ja leicht. Man klappt die Hacken zusammen, lüftet den Hut, spricht
seinen Namen so rasch und unverständlich wie möglich, stellt sich vor, sucht
eine gemeinsame Beziehung und trinkt bei erster Gelegenheit einige Flaschen
Wein mit dem Auszuforschenden. Zwischen der dritten und fünften Flasche
pflegen alle Unklarheiten beseitigt zu sein, und eine angenehme Deutlichkeit
waltet in der angeregten Unterhaltung ob. Nach der fünften Flasche freilich
pflegen die Versuchsobjekte einen bedenklichen Hang zum Ausschneiden an den

Tag zu legen und ersetzen gern das, was ihren blumenreichen Mitteilungen an
innerer Wahrhaftigkeit fehlt, durch kräftige, überlaute Beteuerungen, die ohne
psychologischen Nutzen sind und an den ruhigeren Nachbartischen oft unange-
nehm bemerkt und heftig gemißbilligt werden.
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Ufo, rote gejagt, bie anberen fennen ju lernen, ift fein ^unftftücf.
Slber fid) felbft —? 2Ber in finblidjer Übereilung behauptet, baB fei leicht,
bent fage id) : Oarooßl, eB ift genau fo teicfjt, roie fid) felbft einen Sfuß ju geben.

9Rit einem SBort, ber burd) ScheßingB tiefen 2luBfprud) angeftacljelte

©fjrgeij ließ rafd) roieber nad), fobatb ici) ber Sd)roierigfeiten gebaute, bie mit
bem S3erfud) notroenbig oerbunben roaren. Slber ba fanb icf) in bemfelben

33ücf)lem ein jroeiteB föftlicßeB 28ort be§ oortrefflicßen SenferB: „@ebt bem

Sülenfc^en bas Söeroußtjein beffen, roaB er ift, unb er roirb aud) balb lernen,

ju fein, roaB er foil".
3lud) biefer Sd)eHing'fcf)e Saß unterfctjeibet ficf) oon fo manchem anberen,

roaB er gefagt, burd) eine angenehme Klarheit unb erfreuliche SSerftänblic^feit.
Unb ba eB Situationen in meinem Seben gegeben hat wo id) ganj entfd)ieben

nid)t roußte, roaB id) jollte, — ich erinnere mid), um ein befonberB fdhrecE«

licßeB Seifpiel ju nennen, noch fehr gut beB 2fugenbticfB, alB mir in ber münb«

liehen Prüfung im 3fbiturium ber roeißgelocfte Scljulrat in ber liebenBroürbigen
Sßeife, in ber er bie unangenehmften ®inge ju oerlangen pflegte, bie treibe
in bie |janb brüdte unb mid) erfueßte, boch mal rafch an ber Safel ein paar
Sangenten an einen Äegeljdjnitt ju fonftruieren ; er hätte mir mit bemfelben

©rfolg befehlen fönnen, id) foHe ©ier legen ober ein bißchen am Ißlafonb beB

ÄaffenjimmerB ber ißtima auf. unb abgehen — ba eB, roie gefagt, folder 9Rro

mente in meinem Seben mehrere gegeben, unb ähnliche teiber auch in ßufunft
ju erroarten roaren, fo befd)loß ich, &aß t>aB anberB roerben folle. 3rd) wollte
mir möglid)ft rajd) unb griinbtid) baB Seroußtfein beffen oerfdjaffen, toaB ict)

bin, um ein für allemal ju roiffen, roaB ich foil.
Slber bet roem mich erfunbigen?
SRein fyteunb Sljeobor jum SBeijpiel roürbe fein Urteil bahin jufammero

faffen: ich fei fein Spieloerberber.
©in braoer Sftann, ber oor jeßn fahren in |jeibelberg 9tad)troä<hter

roar, roürbe urteilen: id) laffe mid) non ber nächtlichen ©infamfeit ber Straßen

gern ju einem ©efang anregen, ber meßr meiner perfönlichen Stimmung, atB

ben SBünfcßen ber 2fnroof)ner entfprehe.
©in reimlofer Stammelbichter, ben ich fürjlid) eine unfähige Üummerrourj

genannt hû&e, roürbe mid) für ben größten ©fei sroifcßen Spißbergen unb bem

ßap ber guten Hoffnung erflären.
Unb irgenbroo roürbe am ©nbe auch eine nieblid)e fleine ißerfon errötenb

erflären, id) fei „gar ein lieber ^erl" SBirflicl) nur eine roürbe baB er=

Hären ; unb ich befenne, baß ich fie nicht für unparteiifd) halte unb fie alB oor«

ficfjtiger dichter nicht sum @ib julaffen fönnte.

Sllfo: ber enblicßen fÇeftfteUung beffen, roaB ich bin, ftanben erhebliche

Sdjroierigfeiten im SBege. ©ine Slutorität auf bem ©ebiete ber Ißjpcße cmfjro
fudhen, baju fehlte mir ber nötige 9Rut. ®ie Seute fragen fo oiel unb fo uro.

angenehm. Unb nachher fagen fie einem noch ©robßeiten ju 20 9Rarf baB Stücf.
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Also, wie gesagt, die anderen kennen zn lernen, ist kein Kunststück.

Aber sich selbst —? Wer in kindlicher Übereilung behauptet, das sei leicht,
dem sage ich: Jawohl, es ist genau so leicht, wie sich selbst einen Kuß zu geben.

Mit einem Wort, der durch Schellings tiefen Ausspruch angestachelte

Ehrgeiz ließ rasch wieder nach, sobald ich der Schwierigkeiten gedachte, die mit
dem Versuch notwendig verbunden waren. Aber da fand ich in demselben

Büchlein ein zweites köstliches Wort des vortrefflichen Denkers: „Gebt dem

Menschen das Bewußtsein dessen, was er ist, und er wird auch bald lernen,

zu sein, was er soll".
Auch dieser Schelling'sche Satz unterscheidet sich von so manchem anderen,

was er gesagt, durch eine angenehme Klarheit und erfreuliche Verständlichkeit.
Und da es Situationen in meinem Leben gegeben hat, wo ich ganz entschieden

nicht wußte, was ich sollte, — ich erinnere mich, um ein besonders schreck-

liches Beispiel zu nennen, noch sehr gut des Augenblicks, als mir in der münd-

lichen Prüfung im Abiturium der weißgelockte Schulrat in der liebenswürdigen
Weise, in der er die unangenehmsten Dinge zu verlangen pflegte, die Kreide

in die Hand drückte und mich ersuchte, doch mal rasch an der Tafel ein paar
Tangenten an einen Kegelschnitt zu konstruieren; er hätte mir mit demselben

Erfolg befehlen können, ich solle Eier legen oder ein bißchen am Plafond des

Kaffenzimmers der Prima auf- und abgehen — da es, wie gesagt, solcher Mo-
mente in meinem Leben mehrere gegeben, und ähnliche leider auch in Zukunft
zu erwarten waren, so beschloß ich, daß das anders werden solle. Ich wollte
mir möglichst rasch und gründlich das Bewußtsein dessen verschaffen, was ich

bin, um ein für allemal zu wissen, was ich soll.
Aber bei wem mich erkundigen?
Mein Freund Theodor zum Beispiel würde sein Urteil dahin zusammen-

fassen: ich sei kein Spielverderber.
Ein braver Mann, der vor zehn Jahren in Heidelberg Nachtwächter

war, würde urteilen: ich lasse mich von der nächtlichen Einsamkeit der Straßen

gern zu einem Gesang anregen, der mehr meiner persönlichen Stimmung, als
den Wünschen der Anwohner entspreche.

Ein reimloser Stammeldichter, den ich kürzlich eine unfähige Kummerwurz
genannt habe, würde mich für den größten Esel zwischen Spitzbergen und dem

Kap der guten Hoffnung erklären.

Und irgendwo würde am Ende auch eine niedliche kleine Person errötend

erklären, ich sei „gar ein lieber Kerl" Wirklich nur eine würde das er-

klären; und ich bekenne, daß ich sie nicht für unparteiisch halte und sie als vor-
sichtiger Richter nicht zum Eid zulassen könnte.

Also: der endlichen Feststellung dessen, was ich bin, standen erhebliche

Schwierigkeiten im Wege. Eine Autorität auf dem Gebiete der Psyche aufzu-
suchen, dazu fehlte mir der nötige Mut. Die Leute fragen so viel und so un-
angenehm. Und nachher sagen sie einem noch Grobheiten zu 20 Mark das Stück.
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®a bradée micß eine Annonce jüngft auf ben 2öeg jum $eil. goß lal
fie beim grifeur. 3ufäÜig. Sie fiel mir auf, roeit gerabe ein felter Sief oon
Barnabe ober ffaaröt an her ©teile mar: „©rapßof ogie!" gatooßl, ber
©rapßotoge, ber Sföeife unferer faßte mir'l fagen; ober oielmeßr bie
©rapßologen. ©hier reicßt nidjt. gcß oermute, mein Seelenleben ift gtemlic^
fomplijiert. ®a müffen fcßon mehrere befragt roetben; unb erft bie Über»

einftimmung mirb ooße, befreienbe Slarßeit bringen. 2Bie icß mid) freue!
Um nidjt etroa buret) ben gnßalt ber Schriftprobe fcßon bal Urteil in

eine beftimmte ßiießtung $u tenten, befeßtieße icß, an aße ein unb benfelben
©aß ju fehiefen. Stber melden? ©inen törießten, fimplen ober boeß jebenfaßl
unoerfänglicßen ©aß, ber mit meiner Sebenlanfcßauung, meinem ©cßictfal, Se»

ruf möglicß roenig ju tun ßat.

gcß bente an ein .gitat, i<ß feßreiben tönnte. ©troa „La parole
a été donnée à l'homme pour — " aber nein, el muß natürlich ein beutfeßer
©aß fein in beutfeßen Settern. 2llfo oießeießt aul fperberl „©erettetem güng»
ling": „@ine fcßöne SRenfcßenfeele finben, ift ©eminn". 2Iucß bal geht nießt,
bal tonnte all SBint gebeutet merben, all ßeimlicßer Seftecßungloerfucß. ©I
merben ßeute ja fo oiele engagiert, um — unter bem rooßlllingenben Sorroanb
„bie 2Baßrßeit ju ergrünben" — eine „fcßöne 9Jtenfd)enfeele" ßerauljurecßnen
2lber mal in brei ïeufell ÜRamen foß icß all ©cßriftprobe geben?

®a fommt mir ein guter ©infaß. gcß filage einfach ein geitunglblatt
auf unb beute blinblingl mit bem ginger. ©o, ßier! ®al feßreib' icß all
ißrobe nieber. gcß habe babei feine befonberl glücllicße fpanb bemiefen. gcß
bin mitten inl „Sotale" geraten mit bem Zeigefinger ; unb gerabe, mo icß ge«

tippt ßabe, fteßt ju lefen:

„Inf bem heutigen Sießmarft finb angefahren fünfunb fiebrig SJlutter«
feßroeine, ßunbertunbäroansig gerfei, ßunbertunbjtoei Ocßfen —"

2tuf meine ©eelenftimmung roirft febenfaßl ber ©aß îeinerlei Sicht. Um
fo beffer!

@o meil mag'l all ©cßriftprobe genügen, goß gebe mir alfo feine fonber»
liehe SRüße unb feßreibe genau roie immer, nicht anberl, roie minber roießtige
tßotijen, fünfmal :

„Stuf bem ßeutigen Sießmarfte finb angefaßten u. f. 10."
Unb bann, ganj feßlau, roie idß nun einmal bin, feßiete icß bie fünf

intereffanten Düeberfcßriften ber feffelnben 3Roti§ oon ben fünfunbfiebjig ßJiutter»
ftßroeinen an fünf oerfdßiebene gute Selannte. ®al eine Slättcßen an einen

2lrjt; bal anbere an einen 2Iboofaten; bal britte an einen Saufmann; bal
oierte an einen ßtentier; bal fünfte an einen Saoaflerieoffgier. Unb aße fünf
Herren bitte icß, bal Slättcßen oon fieß aul mit einem ßöfltcßen Segleitbrief
an einen ©rapßologen p feßiden. ÜRatürlicß febel Sldttcßen an einen anberen
©cßriftgeleßrten. Unb in ben Segleitbriefen foßen bie Herren gleid)Iautenb
fagen, baß fie aul feßmertoiegenben ©rünben, bie fieß ber ©rörterung burdjaul
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Da brachte mich eine Annonce jüngst auf den Weg zum Heil, Ich las
sie beim Friseur. Zufällig. Sie fiel mir auf, weil gerade ein fetler Klex von
Pomade oder Haaröl an der Stelle war: „Graphologie!" Jawohl, der
Graphologe, der Weise unserer Zeit, sollte mir's sagen; oder vielmehr die
Graphologen. Einer reicht nicht. Ich vermute, mein Seelenleben ist ziemlich
kompliziert. Da müssen schon mehrere befragt werden; und erst die Über-
einstimmung wird volle, befreiende Klarheit bringen. Wie ich mich freue!

Um nicht etwa durch den Inhalt der Schriftprobe schon das Urteil in
eine bestimmte Richtung zu lenken, beschließe ich, an alle ein und denselben
Satz zu schicken. Aber welchen? Einen törichten, simplen oder doch jedenfalls
unverfänglichen Satz, der mit meiner Lebensanschauung, meinem Schicksal, Be-
ruf möglich wenig zu tun hat.

Ich denke an ein Zitat, das ich schreiben könnte. Etwa „Im parois
u sts àrnss à l'iwmms pour — " aber nein, es muß natürlich ein deutscher
Satz sein in deutschen Lettern. Also vielleicht aus Herders „Gerettetem Jüng-
ling": „Eine schöne Menschenseele finden, ist Gewinn". Auch das geht nicht,
das könnte als Wink gedeutet werden, als heimlicher Bestechungsversuch. Es
werden heute ja so viele engagiert, um — unter dem wohlklingenden Vorwand
„die Wahrheit zu ergründen" — eine „schöne Menschenseele" herauszurechnen
Aber was in drei Teufels Namen soll ich als Schriftprobe geben?

Da kommt mir ein guter Einfall. Ich schlage einfach ein Zeitungsblatt
aus und deute blindlings mit dem Finger. So, hier! Das schreib' ich als
Probe nieder. Ich habe dabei keine besonders glückliche Hand bewiesen. Ich
bin mitten ins „Lokale" geraten mit dem Zeigefinger; und gerade, wo ich ge-
tippt habe, steht zu lesen:

„Auf dem heutigen Viehmarkt sind angefahren sünfundsiebzig Mutter-
schweine, hundertundzwanzig Ferkel, hundertundzwei Ochsen —"

Auf meine Seelenstimmung wirft jedenfalls der Satz keinerlei Licht. Um
so besser!

So weit mag's als Schriftprobe genügen. Ich gebe mir also keine sonder-
liche Mühe und schreibe genau wie immer, nicht anders, wie minder wichtige
Notizen, fünfmal:

„Auf dem heutigen Viehmarkte sind angefahren u. s. w."
Und dann, ganz schlau, wie ich nun einmal bin, schicke ich die fünf

interessanten Niederschriften der fesselnden Notiz von den fünfundsiebzig Mutter-
schwemm an fünf verschiedene gute Bekannte. Das eine Blättchen an einen

Arzt; das andere an einen Advokaten; das dritte an einen Kaufmann; das
vierte an einen Rentier; das fünfte an einen Kavallerieosfizier. Und alle fünf
Herren bitte ich, das Blättchen von sich aus mit einem höflichen Begleitbrief
an einen Graphologen zu schicken. Natürlich jedes Blättchen an einen anderen
Schriftgelehrten. Und in den Begleitbriefen sollen die Herren gleichlautend
sagen, daß sie aus schwerwiegenden Gründen, die sich der Erörterung durchaus
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entjiehen, fid) für ben ©barafter be? ungenannten ÜRanne?, bet bie SRotij non
ben fünfunbftebjig ©d)roeinen eigenbänbig gefdjtieben, lebhaft interefjïeren, unb
bafj fie be?I)alb bie beroätjrte Kunft be? Slbreffaten in Slnfprucl) nehmen, um
enblicE) in? fReine p f'ommen über SBert ober Unroert ber betreffenben fßer«

fönticl)feit.
Unb alle tun, rote id) gebeten: ber Strjt, ber Kaufmann, ber Offizier, ber

SRentier unb ber Slnroatt.
fRun roirb mein arme? fperj atfo batb fRube haben. gd) roerbe enblid)

roiffen, roer id) bin; id) roerbe bann fogleid) nad) ©d)eHing? ©ah in bem

SRafse gröfset roerben, at? id) meine Kraft fennen lerne unb im ©erouftfein
biefer Kraft aud) lernen, roa? id) foil. geh freue mid) brei Sage tang. Kinb-
lid) freue id) mid). Senn — id) roill e£)rlid) fein — im ©runbe bin id) über»

jeugt, bafs id) nad) Settüre ber fünf ©utactjten nid)t nur mein ©batafterbilb
grfinblid) îennen, fonbern aud) meinen ©efanntenfrei? um eine fetjr fd)ät)en?<
roerte fRummer oermebrt baben roerbe. Um eine um fo fd)äben?roertere, al?
ftd) biefer neue ©etannte, roa? aud) tommen mag, nie oon mir lo?fagen, mid)
nid)t bei anbeten oertlatfcben unb aud) rtid)t meud)ting? anpumpen tann.

Srei Sage fpater bab' id) ben erften ©rief. gd) öffne it)rt nid)t.
gd) roill erfi alle fünfe baben unb fie pfamroen genießen.

2tm legten ©onntag ift ber fünfte gefommen. SRit ber .Qebnubrpoft. @?

roar ein feierlicher SRoment. gd) babe bem fßofiboten eine 9Rarf gefd)enft.
Sa? ift roenig für bie ©elbfierfenntni?. 3lber id) befd)lof, bem SRanne nocb
eine 9Rarf p fdjenïen, roenn bie fünf fperren barin übereinftimmtcn, bafj ici)

— unb baf id) — unb bafj id) — — Slber nein, ba? fag' id) nid)t.
@? ift nämlid) gang merfroürbig gefommen.

Qd) öffnete in meinem ©tubiergimmer, ba? id) forgfättig oerfcbloffen
batte, bie ©riefe. 2lu? jebem fielen mir gunücbft meine fünfunbfiebgig
3Rutterfd)roeine entgegen, gn jeber fRotig roar einige? unterftrid)en : ©ud)«
ftaben unb gange SBorte, rot, grün, blau. ÜRur einer unterbrich gang
einfach fd)roarg. günf ©riefe lagen babei. 2ltfo: „gertig gur Kritif!" geh
tranf groei ®la? SSBaffer unb la? ben erften. @? roar ber ©rief non meinem

greunb, bem Kaufmann.
,,©ebr geehrter fferr! Sie mir oorgelegte ©djriftprobe gehört p ben

übetficbtlidjen: ©dfriften —"
3lba, ba? bac^t' id) mir!
„@? ift — ich oerroeife auf bie bod)gefd)roungenen ©djleifen be? ,f)' im

,©iebmar!t' — ein befonbere? aritbmetifd)e? Salent, ba?bap un? fpridjt — "
gel) bin febr erftaunt. 9Ratf)ematif — mangelhaft! gd) habe ba? grofje

©inmalein? nie im Kopfe rechnen fönnen.

„@ine übertriebene ©parfamfeit, ja, ich rottjj roobl @eig fagen, brüdft fid)
in ber fRaumerfparung au?. SBoHen ©ie fich gefäüigft über bie fünfunbfiebgig
SRutterfd)roeine beugen unb beobachten, roie bie ©ofale faft in bie Konfonanten
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entziehen, sich für den Charakter des ungenannten Mannes, der die Notiz von
den fünfundsiebzig Schweinen eigenhändig geschrieben, lebhaft interessieren, und
daß sie deshalb die bewährte Kunst des Adressaten in Anspruch nehmen, um
endlich ins Reine zu kommen über Wert oder Unwert der betreffenden Per-
sönlichkeit.

Und alle tun, wie ich gebeten: der Arzt, der Kaufmann, der Offizier, der
Rentier und der Anwalt.

Nun wird mein armes Herz also bald Ruhe haben. Ich werde endlich
wissen, wer ich bin; ich werde dann sogleich nach Schellings Satz in dem

Maße größer werden, als ich meine Kraft kennen lerne und im Bewußtsein
dieser Kraft auch lernen, was ich soll. Ich freue mich drei Tage lang. Kind-
lich freue ich mich. Denn — ich will ehrlich sein — im Grunde bin ich über-

zeugt, daß ich nach Lektüre der fünf Gutachten nicht nur mein Charakterbild
gründlich kennen, sondern auch meinen Bekanntenkreis um eine sehr schätzens-

werte Nummer vermehrt haben werde. Um eine um so schätzenswertere, als
sich dieser neue Bekannte, was auch kommen mag, nie von mir lossagen, mich
nicht bei anderen verklatschen und auch nicht meuchlings anpumpen kann.

Drei Tage später hab' ich den ersten Brief. Ich öffne ihn nicht.
Ich will erst alle fünse haben und sie zusammen genießen.

Am letzten Sonntag ist der fünfte gekommen. Mit der Zehnuhrpost. Es
war ein feierlicher Moment. Ich habe dem Postboten eine Mark geschenkt.

Das ist wenig für die Selbsterkenntnis. Aber ich beschloß, dem Manne noch
eine Mark zu schenken, wenn die fünf Herren darin übereinstimmten, daß ich

— und daß ich — und daß ich — — Aber nein, das sag' ich nicht.
Es ist nämlich ganz merkwürdig gekommen.

Ich öffnete in meinem Studierzimmer, das ich sorgfältig verschlossen

hatte, die Briefe. Aus jedem fielen mir zunächst meine fünfundfiebzig
Mutterschweine entgegen. In jeder Notiz war einiges unterstrichen: Buch-
staben und ganze Worte, rot, grün, blau. Nur einer unterstrich ganz
einfach schwarz. Fünf Briefe lagen dabei. Also: „Fertig zur Kritik!" Ich
trank zwei Glas Waffer und las den ersten. Es war der Brief von meinem

Freund, dem Kaufmann.
„Sehr geehrter Herr! Die mir vorgelegte Schriftprobe gehört zu den

übersichtlichen Schriften —"
Aha, das dacht' ich mir!
„Es ist — ich verweise auf die hochgeschwungenen Schleifen des ,h' im

MehmarkL — ein besonderes arithmetisches Talent, das da zu uns spricht

Ich bin sehr erstaunt. Mathematik — mangelhaft! Ich habe das große
Einmaleins nie im Kopfe rechnen können.

„Eine übertriebene Sparsamkeit, ja, ich muß wohl Geiz sagen, drückt sich

in der Raumersparung aus. Wollen Sie sich gefälligst über die fünfundsiebzig
Mutterschweine beugen und beobachten, wie die Vokale fast in die Konsonanten
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laufen. 3a bet ben Ipnbertjmanjig gerletn roirb e§ mir fogar flar, baf e§

fief) um einen gerabeju fd) mutigen ©eij Çanbelt, ber —"
>Jta, fei'n ©ie fo gut, ja! ©eijig? ®a§ ift mir bod) ganj neu.

®a bitt' id) bocf) fefjr, meine Mutter ju üernefjmen, bie roirb 3f)«en ins ©e=

fidjt tacken, fperr — fferr — Slber ma§ ärgere id) mid)! 2ltfo meiter!

„ ©eij Ijanbelt, ber aHerbingS mit einem ungeroöl)nlid)en ginanj«

genie, mit einem oom ©lüde üermöfjnten ©pielermagemut oerbunben ift. 3$
bitte bie ,Dd)fen' barauf ju prüfen".

©pielermagemut SSom ©lüde oerroöljnt 3d) fjabe einmal
auf fiebenunbjmanjig Sofe in einer ©ombola einen 0fenfd)irm geroonnen, auf
ben eine junge ©ame — leiber — Älapperrofen gemalt l)atte. Unb nor fünf»

jel)n galjren in ber SBeimarer Sotterie eine filberne gifdjgabet. ©el»r „glücftid)";
id) effe nämlid) überhaupt ïeinen fÇifc^. Unb: gmanjgenie! ®erecf)ter Rimmel.

3d) bin gerabeju eine manbelnbe fßerfüljrung für einen SBiener 3at)llellner,

ftc^ ju „oerrecljnen". 3d) merle's nie! Slber meiter, bitte.

.,®urd) ben ©eij beS ©d)reiberS ift eine gemiffe fpärte — icf) bitte bie

feljr Jjarten ,t' ju beadjten — notroenbigermeife bebingt. 2tlle Seibenfdjaften

finb bei il)m einjig auf ben ©rroerb gerietet, unb er ift in ben Mitteln
burdjauS otjne Vorurteil unb ©eroiffen".

©ante oerbinblid)ft SSielleic^t ein bifjcfjen „Ölfjeimer f5etroleumquetlen"?

Dber blofj SlautionSfd)minbel?

3d) jetlnülle meine ©fjaralterbefdjreibung 9lr. 1 ärgerlich unb roerfe fie

oerädjtlid) in bie ©de. 9tun ju 9tr. 2. 3d) neunte mir oor, auf alle gälte

rul)ig ju bleiben unb mir feine 3roifd)enbemetlungen mel)r ju ertauben. @S ift
ber 93xief an ben Sientier :

„©eljr geehrter fperr! 3f)* greunb ift einer ber fomplijierteften ©f)araf>

tere, bie id) îenne. @r l)at mid) fieben SlrbeitSftunben gefoftet, unb id) fal)

mid) genötigt, nod) einen gamuluS jujujie^en, moburcf) fiel) bie 2IuSlunft um

brei Marf oerteuert. ©ineS ift geroif : 3f)r greunb ift ein ftarfer ©ffer, faft
rnöctjt' id) fagen: ein greffer, ©in ©enufjmenfd) aHererften SîangeS. ©pan»

ferfel bürfte er befonberS lieben. 3d) bitte auf bie $cirtlicj)feit p achten, mit
ber bie ,geriet' in ber Slieberfctjrift faft falligrapt)ifd) oon iljm beljanbelt finb.

Stud) in ber 3aljl ber geriet ,t)unbertjmanjig' f)at er offenbar gefcljroelgt. ©ein

@ef)irn mar ganj getränft mit ber SSorfteHung fo Dieter fnufpriger geriet, als

er fc^rieb. 3n ber Siebe fdjeint er untüchtig, ©ie ©djleifen finb baju nic^t

runb unb nid)t meid) genug, ©od) Ijätte id), um ba llar ju feljen, bie fßrobe

eine§ grofjen ,Q' geroünfdjt, bie leiber in bem oon iljm gemähten ©aÇ nid)t
oorlommt. ©eine gnteHigenj ift feljr befd^eiben. @r ift aud) oline ©trebfam»

feit unb ©nergie, roie mir baS fdjlaffe heutige' oor ,93ie^marlt' jur ©enüge

beroeifi. ©ein ©eift jielt eben nie über baS heutige' I)inauS, mie baS bei fetjr

befd)eibenen gntelligenjen ju fein pflegt — "
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laufen. Ja bei den hundertzwanzig Ferkeln wird es mir sogar klar, daß es

sich um einen geradezu schmutzigen Geiz handelt, der —"
Na, sei'n Sie so gut, ja! Geizig? Das ist mir doch ganz neu.

Da bitt' ich doch sehr, meine Mutter zu vernehmen, die wird Ihnen ins Ge-

ficht lachen, Herr — Herr — Aber was ärgere ich mich! Also weiter!

„ Geiz handelt, der allerdings mit einem ungewöhnlichen Finanz-

genie, mit einem vom Glücke verwöhnten Spielerwagemut verbunden ist. Ich
bitte die ,Ochsen' darauf zu prüfen".

Spielerwagemut Vom Glücke verwöhnt Ich habe einmal
auf siebenundzwanzig Lose in einer Tombola einen Ofenschirm gewonnen, auf
den eine junge Dame — leider! — Klapperrosen gemalt hatte. Und vor fünf-
zehn Jahren in der Weimarer Lotterie eine silberne Fischgabel. Sehr „glücklich";
ich esse nämlich überhaupt keinen Fisch. Und: Finanzgenie! Gerechter Himmel.

Ich bin geradezu eine wandelnde Verführung für einen Wiener Zahlkellner,

sich zu „verrechnen". Ich merke's nie! Aber weiter, bitte.

„Durch den Geiz des Schreibers ist eine gewisse Härte — ich bitte die

sehr harten ,t' zu beachten — notwendigerweise bedingt. Alle Leidenschaften

sind bei ihm einzig auf den Erwerb gerichtet, und er ist in den Mitteln
durchaus ohne Vorurteil und Gewissen".

Danke verbindlichst! Vielleicht ein bißchen „Ölheimer Petroleumquellen"?
Oder bloß Kautionsschwindel?

Ich zerknülle meine Charakterbeschreibung Nr. 1 ärgerlich und werfe sie

verächtlich in die Ecke. Nun zu Nr. 2. Ich nehme mir vor, auf alle Fälle

ruhig zu bleiben und mir keine Zwischenbemerkungen mehr zu erlauben. Es ist

der Brief an den Rentier:

„Sehr geehrter Herr! Ihr Freund ist einer der kompliziertesten Charak-

tere, die ich kenne. Er hat mich sieben Arbeitsstunden gekostet, und ich sah

mich genötigt, noch einen Famulus zuzuziehen, wodurch sich die Auskunft um

drei Mark verteuert. Eines ist gewiß: Ihr Freund ist ein starker Esser, fast

möcht' ich sagen: ein Fresser. Ein Genußmensch allerersten Ranges. Span-

ferkel dürfte er besonders lieben. Ich bitte auf die Zärtlichkeit zu achten, mit
der die ,Ferkel' in der Niederschrift fast kalligraphisch von ihm behandelt sind.

Auch in der Zahl der Ferkel ,hundertzwanzig' hat er offenbar geschwelgt. Sein

Gehirn war ganz getränkt mit der Vorstellung so vieler knuspriger Ferkel, als

er schrieb. In der Liebe scheint er untüchtig. Die Schleifen sind dazu nicht

rund und nicht weich genug. Doch hätte ich, um da klar zu sehen, die Probe
eines großen ,Q' gewünscht, die leider in dem von ihm gewählten Satz nicht

vorkommt. Seine Intelligenz ist sehr bescheiden. Er ist auch ohne Strebsam-
keit und Energie, wie mir das schlaffe ,heutige' vor Mehmarkt' zur Genüge

beweist. Sein Geist zielt eben nie über das .Heutige' hinaus, wie das bei sehr

bescheidenen Intelligenzen zu sein pflegt — "
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®anfe. fjcß ßdbe genug. Sllfo bil je^t bin icfy ein „ffinanjgenie" non
„befcßeibener intelligent", ein „in ben Mitteln ffrupeüofer" „Treffer". ®al
folïte faft reichen. 91ber nein, roeiter

üftr. 3 ift an meinen ffreunb, ben Slbootaten. 9tun bin id) neugierig.
„21uf ißr ©eeßrtel nom geftatte id) mir — 2lbredjnung liegt bei

— bie folgenbe 2Iulfunft ju geben. ©Treiber gehört oßne fjtoeifel ißrer
Klientel an. id) jögere nidjt (nacßbem ici) feine ,1)' im ,$ießmarft' gefeßen),
ißn unter bie ©erooßnßeitlüerbrecßer einzureiben, ©eine fpanbfcßrift ähnelt

ungeheuer jener 9tr. IX, bie fferriani, ©taatlanmalt in ©omo, in feinem 23ucße

,®er Sriefmecßfel ber ©eroaltiätigen' (©. 265) befcßreibt. ®al mar ein ®ienfi«
mann — äßnlicß bürfte aud) bie 23efcßäftigung ihre! Klienten fein — ein

@d)roinbfüd)tiger mit ßernorfpringenben geröteten iocßbeinen unb grauen, um«
rußten Slugen. ialfcß unb nerlogen felbft in ben geringften unb unbebeutenbften
®ingen. 35ierquäter, ©emoßnßeitltrinfer unb ftarf erotifcßen Neigungen unter«
roorfen. ©ine erheuchelte Sentimentalität (oergleicße Sombrofo, ,ßer!er«ißalimp«
fefte', ©. 211. ©elbftbiograpbie bei SQetrügerl 9JÎ.) läßt ißn ber Seicßtgläubig«
Seit fe^r gefährlich merben — oergleidjen @ie bie fpib ßingefiocßenen Hertel'
— aud) bürfte Neigung ju epileptifcßen Unfällen oorßanben fein — —"

®al ift ja ein nieblicßel Äranfßeitlbilb. ich bin roirllid) fcßmacß genug,
in ben ©piegel ju feßen, ob id) „ßeroorfpringenbe, gerötete iocßbeine" babe.
9îein, mirtlicß nein. Unb Sierquäler? „Seit", mein treuer, alter Çpubel,

breßt fid) geroiß im ©rabe um, roenn er bal bört. ©uter, alter „Seit", bein

fperr ein ®ierquäler! 2Bal baft bu mit bem ftumpfen ©cßmäntcßen geroebelt,
menn er bicb rief! SIber fcßnell mal anberel, fonft îommt bie „falfdje
Sentimentalität" Sllfo 9Ir. 4. ®ie Sulîunft oon bem Slrgt :

//i<ß geftatte mir, febr geehrter fjerr ®o!tor! ißnen anbei bie mir jur
Prüfung gütigft übertaffene Schriftprobe ißres armen Patienten jurüdjugeben.
©I mar für mich beim Slnblid bei erften SBortel tlar, baff el fid) um einen

ffaE unheilbarer Sßelandjolie ßanbelt. 21öe äußeren ieicßen ber in bie fpanb
übertragenen ißräforbialangft burchbeben biefe flehten ,m' unb ,n'; befonberl
aber äußern fie fid) in ber nur flüchtig hingetupften interpunttion. Sftacß ben

faft magerest liegenben Ferteln ju urteilen, feßeint el fich mir mehr um eine

Melancholia passiva mit ihrer regungllofen a3erfun!enßeit in bumpfem ©eelen«

fdjmerj p hanbeln, all um Melancholia activa, obfehon in ben fpiß unb un«

regelmäßig genommenen ,Dcßfen' bel Stejte! unjroeifelßaft etroal 31greffioel
lauert. 23ieHeicßt, baß bie 9üeberfcßrift biefel SBortel in bem armen Äranfen
bie SBaßnibee einel beoorfießenben ©tiergefecßtl ober aber einer perfönlicßen
Söeleibigung bureß bal nieloerroenbete SBort ßeroorgerufen. fpeilung fdßeint ja
nießt aulgefcßloffen ..."

®a id) gerabe an einem Sufifpiel arbeite, fo ift ja aHerbingl roünfcßenl«
mert, baß bie fpeilung ber „Melancholia passiva" rafcße iortfeßritte macht...
tttber nun ben Seßten. 3ln meinen greunb, ben Seutnant bei ben ®ragonern.
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Danke. Ich habe genug. Also bis jetzt bin ich ein „Finanzgenie" von
„bescheidener Intelligenz", ein „in den Mitteln skrupelloser" „Fresser". Das
sollte fast reichen. Aber nein, weiter!

Nr. 3 ist an meinen Freund, den Advokaten. Nun bin ich neugierig.
„Auf Ihr Geehrtes vom gestatte ich mir — Abrechnung liegt bei

— die folgende Auskunft zu geben. Schreiber gehört ohne Zweifel Ihrer
Klientel an. Ich zögere nicht (nachdem ich seine,h' im ,Viehmarkt' gesehen),

ihn unter die Gewohnheitsverbrecher einzureihen. Seine Handschrift ähnelt
ungeheuer jener Nr. IX, die Ferriani, Staatsanwalt in Como, in seinem Buche
,Der Briefwechsel der Gewalttätigen' (S. 265) beschreibt. Das war ein Dienst-
mann — ähnlich dürfte auch die Beschäftigung Ihres Klienten sein — ein

Schwindsüchtiger mit hervorspringenden geröteten Jochbeinen und grauen, um-
rußten Augen. Falsch und verlogen selbst in den geringsten und unbedeutendsten
Dingen. Tierquäler, Gewohnheitstrinker und stark erotischen Neigungen unter-
worsen. Eine erheuchelte Sentimentalität (vergleiche Lombroso, ,Kerker-Palimp-
feste', S. 211. Selbstbiographie des Betrügers M.) läßt ihn der Leichtgläubig-
keit sehr gefährlich werden — vergleichen Sie die spitz hingestochenen ,Ferkel'
— auch dürfte Neigung zu epileptischen Anfällen vorhanden sein — —"

Das ist ja ein niedliches Krankheitsbild. Ich bin wirklich schwach genug,
in den Spiegel zu sehen, ob ich „hervorspringende, gerötete Jochbeine" habe.
Nein, wirklich nein. Und Tierquäler? „Sekt", mein treuer, alter Pudel,
dreht sich gewiß im Grabe um, wenn er das hört. Guter, alter „Sekt", dein

Herr ein Tierquäler! Was hast du mit dem stumpfen Schwänzchen gewedelt,
wenn er dich rief! Aber schnell was anderes, sonst kommt die „falsche
Sentimentalität" Also Nr. 4. Die Auskunft von dem Arzt:

„Ich gestalte mir, sehr geehrter Herr Doktor! Ihnen anbei die mir zur
Prüfung gütigst überlassene Schriftprobe Ihres armen Patienten zurückzugeben.
Es war für mich beim Anblick des ersten Wortes klar, daß es sich um einen

Fall unheilbarer Melancholie handelt. Alle äußeren Zeichen der in die Hand
übertragenen Präkordialangst durchbeben diese kleinen ,m' und ,n'; besonders
aber äußern sie sich in der nur flüchtig hingetupften Interpunktion. Nach den

fast wagerecht liegenden Ferkeln zu urteilen, scheint es sich mir mehr um eine

Nànàlia xnsàa mit ihrer regungslosen Versunkenheit in dumpfem Seelen-
schmerz zu handeln, als um Nkianollolia aetiva, obschon in den spitz und un-
regelmäßig genommenen ,Ochsen' des Textes unzweifelhaft etwas Agressives
lauert. Vielleicht, daß die Niederschrift dieses Wortes in dem armen Kranken
die Wahnidee eines bevorstehenden Stiergefechts oder aber einer persönlichen
Beleidigung durch das vielverwendete Wort hervorgerufen. Heilung scheint ja
nicht ausgeschlossen ..."

Da ich gerade an einem Lustspiel arbeite, so ist ja allerdings wünschens-
wert, daß die Heilung der „Nànellolia Passiva" rasche Fortschritte macht...
Aber nun den Letzten. An meinen Freund, den Leutnant bei den Dragonern.
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„Gero. .fjohmohlgeboren geftatte id} mir auf bie mir »on @m. £)o<hmohU

geboren freunblidjfi überfanbte Schriftprobe in gepmenber ©hrfurdjt p ant«

motten, bafj unfere Sfunft benn bodj p ernft ifi, um batiiber p fdjerjen.
Sie legen 3h*em roerten Schreiben, roie Sie bemerfen, bie Schriftprobe eines.

,$reunbe§' bei. galten @m. fmhmohlgeboren un§, bie ftch feit fahren einjig
mit ber ,©raphologie' befhäftigen, für fo töricht, bafj mir nicht fofort biefe§

fo burchftchtige, mie prte ©eheimnté burchfchauen. ®en Brief hut — ich brauche

nur ben prt gefdpörfelten „^Biehmarft" p prüfen, in bem eine SGBett oon

3artlid)îeit unb finnigen ©efühlen liegt — eine ®ame gefhrieben. ©ine

junge ®ame, beren jperj noch liebefähig, fogar — menn ich fo inbiêlret fein

barf — ftarf liebefähig ift. ®ie ïïftuéfulatur ber £änbe fcheint aber — ich

fehe ba§ auê ïleinen ©ntgleifungen bec ,gerfel'«ßonfonannten — ni^t fehr
auêgebilbet. @3 ift eine junge ®ame mit mohlgepflegfen, prten $änben, bie

ftch mit Schreiben recht roenig befchäftigt, bie aber, mel^e ïâtigfeit fie auch

ausübt, gemöhnt ift, auf ©rajie ber gorm grofjen äBert p legen, ©in |>ang

pr Berfhmenbung ift nicht p leugnen. 3h 9®f)e noohl nicht fehl, menn ich

al3 lieben§roürbige Schreiberin eine greunbin @m. ^ochmohlgeboren, eine

Sänjerin pifhen 20 unb 25 fahren annehme; eine Bermutung, bie burch ba§

rhpthmifch SBogenbe in ber Schlu^jcite fomie burch bie fehlerhafte 3nterpunf*
tion oorjügticl) unterftüht mirb ."

So. 9tun meijj i<h'^ genau. SSBie mürbe rooljl Shelling feinen fhönen
Sah nnf biefe fünf Süusfünfte anroenben?

©erabe eben mar ber Briefträger mieber ba. 3h h^be ihm aber

fein peites IDtarlfiücf gegeben.

(2Bir beueten biefe ©tip, roeldje eine belannte SDtoberoiffenfdjaft nidjt übel geißelt,
mit (Maubrtiê be§ ,£>rn. SSerlegerë au§ iH. ißre§ber§ föftlictjem SBudje „58on Seutdjen,
bie icf) lieb gewann", al§ Seteg p wtferer tRejenfion im 3Jtar$f)eft ab. ©ottcotbia
®eutfhe ®erlag§anftalt, §ermann ©bboct- SJtf- 3.50.)

^tmbermte^tt tm ferner Jaub.
58on Dr. §an§ 951oefc^, 93ern.

©inen ©belftein, ber mit feinem ©lanje bem Sanbe pr 3ierbe gereiht
nannte oor fhon mehr al§ 400 3<h*en ein begeifterter Befucher bie Stabt
Bern; mit ebenfo grojjer Berehtigung fann man auh non ber entjücfenb fhönen
Umgebung fagen, bah fte ber Stabt pr Sterbe gereihe. @§ ift eben mie bei

einem eblen Stein, ber erft burch bie entfprehenbe Raffung pr ooKen Bebeu«

tung fommt; roo eine§ ba3 anbere hebt, eine§ ohne ba3 anbere nicht mehr

benfbar ift.
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„Ew. Hochwohlgeboren gestatte ich mir auf die mir von Ew. Hochwohl-
geboren freundlichst übersandte Schriftprobe in geziemender Ehrfurcht zu ant-
warten, daß unsere Kunst denn doch zu ernst ist, um darüber zu scherzen.

Sie legen Ihrem werten Schreiben, wie Sie bemerken, die Schriftprobe eines

,Freundes' bei. Halten Ew. Hochwohlgeboren uns, die sich seit Jahren einzig
mit der ,Graphologie' beschäftigen, für so töricht, daß wir nicht sofort dieses

so durchsichtige, wie zarte Geheimnis durchschauen. Den Brief hat — ich brauche

nur den zart geschnörkelten „Viehmarkt" zu prüfen, in dem eine Welt von
Zärtlichkeit und sinnigen Gefühlen liegt — eine Dame geschrieben. Eine

junge Dame, deren Herz noch liebefähig, sogar — wenn ich so indiskret sein

darf — stark liebefähig ist. Die Muskulatur der Hände scheint aber — ich

sehe das aus kleinen Entgleisungen der ,Ferkel'-Konsonannten — nicht sehr

ausgebildet. Es ist eine junge Dame mit wohlgepflegten, zarten Händen, die

sich mit Schreiben recht wenig beschäftigt, die aber, welche Tätigkeit sie auch

ausübt, gewöhnt ist, auf Grazie der Form großen Wert zu legen. Ein Hang
zur Verschwendung ist nicht zu leugnen. Ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich

als liebenswürdige Schreiberin eine Freundin Ew. Hochwohlgeboren, eine

Tänzerin zwischen 20 und 25 Jahren annehme; eine Vermutung, die durch das

rhythmisch Wogende in der Schlußzeile sowie durch die fehlerhafte Jnterpunk-
tion vorzüglich unterstützt wird ."

So. Nun weiß ich's genau. Wie würde wohl Schelling seinen schönen

Satz aus diese fünf Auskünste anwenden?
Gerade eben war der Briefträger wieder da. Ich habe ihm aber

kein zweites Markstück gegeben.

(Wir drucken diese Skizze, welche eine bekannte Modewissenschaft nicht übel geißelt,
mit Erlaubnis des Hrn. Verlegers aus R. Presbers köstlichem Buche „Bon Leutchen,
die ich lieb gewann", als Beleg zu unserer Rezension im Märzheft ab. Concordia
Deutsche Verlagsanstalt, Hermann Ehbock, Mk. 3.SO.)

Wanderungen im Werner Land.
Von vr. Hans Bloesch, Bern.

Einen Edelstein, der mit seinem Glänze dem Lande zur Zierde gereiche,

nannte vor schon mehr als 400 Jahren ein begeisterter Besucher die Stadt
Bern; mit ebenso großer Berechtigung kann man auch von der entzückend schönen

Umgebung sagen, daß sie der Stadt zur Zierde gereiche. Es ist eben wie bei

einem edlen Stein, der erst durch die entsprechende Fassung zur vollen Bedeu-

tung kommt; wo eines das andere hebt, eines ohne das andere nicht mehr
denkbar ist.
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